
Die JTatsachengeschichte für sıch B bietet der Nn1e- dem Alexanderzug un gibt dabe1 insbesondere VO  — den
derländische evangelısche, die bıblısch durch d1ieselben Jat- „ Tobiaden” (Neh 6,17 13,4 {f.: Makk 3,11) C115 höchst
sachen hındurch Lransparent gewordene Heilsgeschichte der lebendiges Bild das den schrittweisen Weg der gesellschaft-
Geutsche katholische Alttestamentler. Iıchen ÖOberschicht Judaas ZUL1I Hellenisierung schon ın er
Keineswegs überkritisch (SOgar „eın UÜbermaß VO  -} Ptolemäaerzeıt anschaulich werden alt un zugleıch den

Gegensatz jener Priester- un Manager-Aristokratie belspekulativer Skepsis” bel oth bedenklich 11), ber viel-
leicht fast übervorsichtig L Nebeneinanderstellen verschie- den breiten Massen un deren schriıftgelehrten Weortiuhrern
dener Vermutungen (etwa ber das J atsachensubstrat des (aus Jesus Sirach) ıllustriert.
‚Kxodus AauUs Agypten ff.) (ührt eek durch die Vä- Dile Hellenisierung selbst WITr als eın prımar polıtıscher
LEeT-, Moses-, Rıchter- un Königszeıt, herichtet auch das Vorgang verstanden: Umwandlung des nach den „vaterlı-
außere Geschehen Nehemia un Esra 1m SAHNZCH treffend chen Gesetzen“ lehbenden FEthnos der Juden 1n die als
(nur dafs letzterer „Iür Rasseneimhbeit gekämpfit” habe „griechische“ prıviılegierte Polıs Nan eCnNs „Antiochia Je
110, sollte angesichts Vo Esdr 13, 25 „Hat nicht Sa- rusalem“” ( Darum bezahlt Jehoschua- Jason dafür, dafß
“  lomo als Nıchtjüdinnen heimführte, solcher Frauen Bürgerlisten anlegen darf, Makk 4,91) FErst als Konsequenz
willen sıch versündigt?” wirklıch nıcht supponıiert werden!), AUS A1esem für CLE Oberschicht eintraglıchen Unternehmen
bleibt für dıe Seleukiden- un Hasmonaerzeit etwas sehr (1 Makk ergi1bt sich wachsende Vernachlässigung
bei Bickermanns seither doch wesentlich verfeinerten Befun- der Vaterreligion und deren sozlale Diskriminierung, noch
den hangen (S 130 f.) uUun: ist für den etzten Aufstand VOT- nicht Verfolgung. Zu diıieser kommt CX dann. als anläfilich
sıchtig NUuß, sıch nıcht unbedingt auf dıe Ihese Testzulegen, schon des ersten Ägyptenfeldzugs Antiochus’ der Mas-
Hadrıans Umwandlung des Jerusalemer Tempels iın senunwille dıie Hellenisten., die Ja zugleıich SE1INE
einen solchen des Jupiter Nal  D Ursache Un nıcht vielmehr Günstlinge sind  P ausgebrochen ist d1e 11U  - nach Jerusalem
Folge des Bar-Kochba-Aufstandes SCWESCH, W1E WIT mıt verlegte „graeco”-syrısche (Gsarnıson weiıtere Paganısı:erung
Schlatter un Bietenhard SOWI1E auf Grund er Aufifstands- hineintragt, das olk noch starker rebellıert uUund der KO-
munzen miıt dem Hohenpriester Kleazar) E1r weıt wahr- nıg schlielßlich ZU Totalverbot der offenbar ruhestörenden
scheinlicher halten (vgl. Nr. 36) „barbarıschen Superstition” übergeht (S 199) Wenn 1er

A1e Hellenisierer SOZUSA4SCH NUur noch DassıVv beteiligt se1inDenselben Weg Nnu abgerechnet Ad1e Schlufßstrecke VO  5
der Jordantaufe bis ZUFTr Hımmelfahrt Jesu sta WI1€ Beek, aßt (S 01 f.) weiıl in uUNsern LlLexten „nıcht e1InNn Wort ber
V O  m Herodes HIS Akıba führt auch Stier den Lieser, durch- Jason un Menelaos als Religionsverfolger” finden SC1

(S 184) übersieht doch wohl, dafß der LetztgenannteWCB5S and SeINES biblischen Verstandenwerdens, das ber
durch dıe Forschungsergebnisse einpraägsam verdeutlicht wırd aut Makk 3,4 als „Urheber aller der bel“ nıngerichtet
twa wWECNn WIFr erflahren S 41) ‚wıe dıe ‚Baalisıierung' wurde. In der Logıik der Hellenisierer lag C1IN Versuch miıt
Jahwes weıt ging, „dafß 1114  - iıhm A1e Göttin Anath, Baals Gewaltmafßnahmen dıe relıgıösen urzeln des ihnen
Gemahlin, als Ihrongenossin beigesellte. Noch 1m Jahr- begegnenden Wiıderstandes zweilellos: auch WEnnn SIE
hundert erscheint anath jJahwe, ‚.die Anath Jahwes’, in amıt- ersten den Fehlschlag Ü1ESES Versuchs erkannt haben (2 Makk
lıchen Schriftstücken un als Schwurgottheit 1n Eudestormeln 11,29). Zweitellos ber ıst eın korrigiertes ild der Ereig-

nısse unfier Antiochus (vgl. ben 23 1) gegenuber dem S@e1-der jüdischen Militärkolonie auf der Nılinsel Elephan-
tine nerzeıtigen Bıckermanns (Der ott der Makkabäer, Berlın
Noch etwas eindrucksvoller, als wahrlich schon geschehn 1937 VOon 1,

Auch WECNnN 1 weiıteren Antiochus’ schließliches Toleranz-ıst (S XS 1) hatte vielleicht der Schlußakt der Jeremia-Zeit,
die Katastrophe Jerusalems Vo 586  s durchleuchtet werden edikt ‚9 Makk 11,27—33) alc e1INn nıcht Judas Makkab:ı, SO11-

Yönnen (vgl. eek US un 105!). och allzıu Urz WI1E- ern den 1etzt Versöhnung petitionıerenden Jerusalemer
onl sehr gul AuSSCWORCH LSt auch auf I1UI Seiten (S Hellenisten gewährt erklärt (S 216 f.) un W CII 1 WE1-
9599 das reichliche Drittel jahrtausend VO  - Nehemia Uun: eren übertriebene Vorstellungen VO  n} „Hellenismus”
Esra ıs Alexander Janna:ı un dem Liehrer der Ge- uın Entjudaisierung bel den Hasmonäern der Par den
rechtigkeit‘ behandelt;: etwas abhängig VO  - Stauffer und Sadduzäaern eintrıitt, VEIIMaAaAS überzeugen,
Blınzler wiewohl 1m wesentlı:chen weıt glücklicher als bei Vollends ber ıst im 11 eıl SE1INES Werkes (Hellenistic C1V1-
beiden) ({AS religionsrechtliche Geschehen Jesus, (Vgl lızatıon 1n the Dıaspora, 269—415) A1€ Erklärung CTr spat-
AZu ben 15 ff.!) antiken Judenfeindschaft nıcht 195808 mıiıt dem Provozijertsein

der „Griechen“ durch eine die Juden 1n ihrer Mitte abson-Im S5dnZCH ann gesagt werden: Wer als ‚Nıcht-Fachmann
zuverlässıg durch die (Greschichte sraels im großen ber- dernde Gesetzesrelıigion als solche, sondern auch durch da-
blick hindurchgeleitet werden will der lese heute Beek (oder mıt verbundene „natıonalökonomiısche” Momente (Des. dA1e
noch hbesser Ehrlich) tuür dıe Hakten und azu BANZ unbedingt Tempelsteuerabführung nach Jerusalem!) plausıbel. Fıne
Stier für deren ınn reichhaltıige Bıbliographie, Register (nıicht 5dNZ zulänglıch)

un Anhänge ‚ bes ber die Quellen mıt besonderem Lob
Victor TIcheerikover: Hellenistic ciıvılızation an the Jews. fr Makk) vervollstaändıgen dAas Werk, das fesselndste,
Phıladelphıa 19509 The Jewish Publicatıon Society of AÄAme- das seıt dem el VOo Schlatter, esch sraels VonNn
rica. 556 Seiten. Alexander dem Gr D1ıs Hadrıan, ber dlese eit geschrıeben
Der vormalıge Althistoriker der Unıiversitat Jerusalem fuhrt wurde:;: (ias lehrreichste, das WIT Fennen.
1n dieser amerikanischen Ausgabe SeINES ursprünglich he-
braisch erschıenenen Standardwerkes Erkenntnis der tto Plöger: Theokratıe un Eschatologıe. Neukırchen 1959
Makkabäzerzeit (im weıtesten Sinne) un des antıken „An- Neukirchener Verlag. 1492 Seiten.
tisemiıitismus“ einıge wirklich wichtige Schritte nNn.,. DIiese 5 anz ungemein fesselnde Studie verfolgt die Entste-
Wir berıchten davon das Nötigste 1n der Hoffnung, daß hunmg der Apokalyptık SOZUSaFCH „wissenssoziologisch” : In
seine Befunde Vo  } der Forschung nachgeprült, vermutlich welchen jüdiıschen reısen der eıt zwıschen FEsra un Ne-
sehr weıtgehend bewahrheitet Uund ann auch 1in die mehr hem1a 1mM Uund den Makkabaern mM vorchrıstlichen Jahr-
populäre Behandlung einer Periode üubernommen werden, die hundert konnte un mußlßte cdıie alte Eschatologie der Pro-
für alles eıtere grundlegend ist und darum In Geschichts- pheten AUS Könıgs-, Exils- un unmiıttelbarer Nachexilszeıt
un Religionsunterricht nıcht mehr ur7z kommen soilte (Haggal, Sachar)]a) durch jene Apokalyptik abgelöst WCI-
WIE me1ıst bısher. den, deren bedeutermdstes Specimen ın alttestamentliıcher eıt
Die Studie, die „Probleme der konkret greifbaren, nıcht sol- das Buch Danıel darstellt? Dıe „angesıchts der hoffnungs-
che cder Geistes-Geschichte der Juden betrifft“ ( 344) losen Quellenlage“ (D 18) notgedrungen weıtgehend NnypoO-
eın miıt den poliıtischen Kreignissen in und Palaästina se1t thetische Antwort gewınnt Plöger Vo der scharfen Unter-

Die Tatsachengeschichte für sich genommen bietet der nie-
derländische evangelische, die biblisch durch dieselben Tat-
sachen hindurch transparent gewordene Heilsgeschichte der 
deutsche katholische Alttestamentler. 
Keineswegs überkritisch (sogar gegen „ein Übermaß von 
spekulativer Skepsis" bei Noth bedenklich S. 11), aber viel-
leicht fast übervorsichtig im Nebeneinanderstellen verschie-
dener Vermutungen (etwa über das Tatsachensubstrat des 
,Exodus` aus Ägypten S. 22 ff.), führt Beek durch die Vä-
ter-, Moses-, Richter- und Königszeit, berichtet auch das 
äußere Geschehen um Nehemia und Esra im ganzen treffend 
(nur daß letzterer „für Rasseneinheit gekämpft" habe, S. 
110, sollte angesidits von 2 Esdr. 13, 25 f.: „Hat nicht Sa-
lomo", als er Nichtjüdinnen heimführte, „um solcher Frauen 
willen sich versündigt?" wirklich nicht supponiert werden!), 
bleibt für die Seleukiden- und Hasmonäerzeit etwas zu sehr 
bei Bickermanns seither doch wesentlich verfeinerten Befun-
den hängen (S. 130 f.) und ist für den letzten Aufstand vor-
sichtig genug, sich nicht unbedingt auf die These festzulegen, 
Hadrians Umwandlung des neuen Jerusalemer Tempels in 
einen solchen des Jupiter sei Ursac,he und nicht vielmehr 
Folge des Bar-Kochba-Aufstandes gewesen, wie wir mit 
Schlatter und Bietenhard sowie auf Grund der Aufstands-
münzen mit dem Hohenpriester Eleazar) für weit wahr-
scheinlidier halten (vgl. Nr. 12/15, S. 36). 
Denselben Weg nun — abgerechnet die Schlußstrecke von 
der Jordantaufe bis zur Himmelfahrt Jesu statt, wie Beek, 
von Herodes bis Akiba — führt auch Stier den Leser, durch-
wegs an Hand seines biblischen Verstandenwerdens, das aber 
durch die Forschungsergebnisse einprägsam verdeutlicht wird. 
Etwa wenn wir erfahren (S. 41) ,wie die ,Baalisierung` 
Jahwes so weit ging, „daß man ihm die Göttin Anath, Baals 
Gemahlin, als Throngenossin beigesellte. Noch im 4. Jahr-
hundert erscheint ,anath jahwe„die Anath Jahwes`, in amt-
lichen Schriftstücken und als Schwurgottheit in Eidesformeln 
der jüdischen Militärkolonie auf der Nilinsel Elephan-
tine ..." 
Noch etwas eindrucksvoller, als es wahrlich schon geschehn 
ist (S. 88 f), hätte vielleicht der Schlußakt der Jeremia-Zeit, 
die Katastrophe Jerusalems von 586, durchleuchtet werden 
können (vgl. Beek S. 98 f. und 105!). Doch allzu kurz — wie-
wohl sehr gut ausgewogen — ist auch auf nur 5 Seiten (S. 
95-99) das reichliche Dritteljahrtausend von Nehemia und 
Esra bis zu Alexander Jannai und dem ,Lehrer der Ge-
rechtigkeit' behandelt; etwas zu abhängig von Stauffer und 
Blinzler (wiewohl im wesentlichen weit glüddicher als bei 
beiden) das religionsrechtliche Geschehen um Jesus. (Vgl. 
dazu oben S. 18 ff.!) 
Im ganzen kann gesagt werden: Wer als ,Nicht-Fachmann' 
zuverlässig durch die Geschichte Israels im großen Über-
blick hindurchgeleitet werden will, der lese heute Beek (oder 
noch besser Ehrlich) für die Fakten und dazu ganz unbedingt 
Stier für deren Sinn. 

Victor Tcherikover: Hellenistic civilization and the jews. 
Philadelphia 1959. The Jewish Publication Society of Ame-
rica. 556 Seiten. 
Der vormalige Althistoriker der Universität Jerusalem führt 
in dieser amerikanischen Ausgabe seines ursprünglich he-
bräisch erschienenen Standardwerkes unsre Erkenntnis der 
Makkabäerzeit (im weitesten Sinne) und des antiken „An-
tisemitismus" um einige wirklich wichtige Schritte voran. 
Wir berichten davon das Nötigste in der Hoffnung, daß 
seine Befunde von der Forschung nachgeprüft, vermutlich 
sehr weitgehend bewahrheitet und dann auch in die mehr 
populäre Behandlung einer Periode übernommen werden, die 
für alles Weitere grundlegend ist und darum in Geschichts-
und Religionsunterricht nicht mehr so zu kurz kommen sollte 
wie meist bisher. 
Die Studie, die „Probleme der konkret greifbaren, nicht sol- 
che der Geistes-Geschichte der Juden betrifft" (S. 344), setzt 
ein mit den politischen Ereignissen in und um Palästina seit 

dem Alexanderzug und gibt dabei insbesondere von den 
„Tobiaden" (Neh 6,17 f.; 13,4 ff.; 2 Makk 3,11) ein höchst 
lebendiges Bild, das den schrittweisen Weg der gesellschaft-
lichen Oberschicht Judäas zur Hellenisierung schon in der 
Ptolemäerzeit anschaulich werden läßt — und zugleich den 
Gegensatz zu jener Priester- und Manager-Aristokratie bei 
den breiten Massen und deren schriftgelehrten Wortführern 
(aus Jesus Sirach) illustriert. 

Hellenisierung selbst wird als ein primär politischer 
Vorgang verstanden: Umwandlung des nach den „väterli-
chen Gesetzen" lebenden Ethnos der Juden in die — als 
„griechische" privilegierte — Polis namens „Antiochia zu Je-
rusalem". (Darum bezahlt Jehoschua-Jason dafür, daß er 
Bürgerlisten anlegen darf, 2 Makk 4,9!) Erst als Konsequenz 
aus diesem für die Oberschicht einträglichen Unternehmen 
(1 Makk 1,11 ff.) ergibt sich wachsende Vernachlässigung 
der Väterreligion und deren soziale Diskriminierung, noch 
nicht Verfolgung. Zu dieser kommt es dann, als anläßlich 
schon des ersten Ägyptenfeldzugs Antiochus' IV. der Mas-
senunwille gegen die Hellenisten, die ja zugleich seine 
Günstlinge sind, ausgebrochen ist, die nun nach Jerusalem 
verlegte „graeco"-syrische Garnison weitere Paganisierung 
hineinträgt, das Volk noch stärker rebelliert — und der Kö-
nig schließlich zum Totalverbot der offenbar ruhestörenden 
„barbarischen Superstition" übergeht (S. 199). Wenn hier T. 
die Hellenisierer sozusagen nur noch passiv beteiligt sein 
läßt (S. 201 f.), weil in unsern Texten „nicht ein Wort über 
Jason und Menelaos als Religionsverfolger" zu finden sei 
(S. 184), so übersieht er doch wohl, daß der Letztgenannte 
laut 2. Makk, 3,4 als „Urheber aller der Übel" hingerichtet 
wurde. In der Logik der Hellenisierer lag ein Versuch mit 
Gewaltmaßnahmen gegen die religiösen Wurzeln des ihnen 
begegnenden Widerstandes zweifellos; auch wenn sie am 
ersten den Fehlschlag dieses Versuchs erkannt haben (2 Makk 
11,29). Zweifellos aber ist ein korrigiertes Bild der Ereig-
nisse unter Antiochus (vgl. oben S. 23!) gegenüber dem sei-
nerzeitigen Bickermanns (Der Gott der Makkabäer, Berlin 
1937) von T. gewonnen. 
Auch wenn er im weiteren Antiochus' schließliches Toleranz-
edikt (2 Makk 11,27-33) als ein nicht Judas Makkabi, son-
dern den jetzt um Versöhnung petitionierenden Jerusalemer 
Hellenisten gewährt erklärt (S. 216 f.) und wenn er im wei-
teren gegen übertriebene Vorstellungen von „Hellenismus" 
und Entjudaisierung bei den Hasmonäern oder gar den 
Sadduzäern eintritt, vermag T. zu überzeugen. 
Vollends aber ist im II. Teil seines Werkes (Hellenistic civi-
lization in the Diaspora, S. 269-415) die Erklärung der spät-
antiken Judenfeindschaft nic,ht nur mit dem Provoziertsein 
der „Griechen" durch eine die Juden in ihrer Mitte abson-
dernde Gesetzesreligion als solche, sondern auch durch da-
mit verbundene „nationalökonomische" Momente (bes. die 
Tempelsteuerabführung nach Jerusalem!) plausibel. Eine 
reichhaltige Bibliographie, Register (nicht ganz zulänglidi) 
und Anhänge (bes. über die Quellen mit besonderem Lob 
für 2 Makk) vervollständigen das Werk, das fesselndste, 
das seit dem I. Teil von A. Schlatter, Gesch. Israels von 
Alexander dem Gr. bis Hadrian, über diese Zeit geschrieben 
wurde; das lehrreichste, das wir kennen. 

Otto Plöger: Theokratie und Eschatologie. Neukirchen 1959. 
Neukirchener Verlag. 142 Seiten. 
Diese ganz ungemein fesselnde Studie verfolgt die Entste-
hung der Apokalyptik sozusagen „wissenssoziologisch": In 
welchen jüdischen Kreisen der Zeit zwischen Esra und Ne-
hemia im 5. und den Makkabäern im 2. vorchristlichen Jahr-
hundert konnte und mußte die alte Eschatologie der Pro-
pheten aus Königs-, Exils- und unmittelbarer Nachexilszeit 
(Haggai, Sacharja) durch jene Apokalyptik abgelöst wer-
den, deren bedeutendstes Specimen in alttestamentlicher Zeit 
das Buch Daniel darstellt? Die „angesichts der hoffnungs-
losen Quellenlage" (S. 18) notgedrungen weitgehend hypo-
thetische Antwort gewinnt Plöger von der scharfen Unter- 
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scheidung der Titelbegriffe AUS „ Theokratie“ ist ı1er DT1- (S 110), WwWenn abschätzig ber „Entgeschichtlichung “ (Bult-
mar das 1m gesetzlich vorgeschriebenen lıturgıischen Kıtual Mann, 69, Anm. 1) der ber „dıe ‚Entwertung der Ge-
vollzogene Geschehen des offenbarten (GGotteswillens 1 goti- schichte‘ Z.U111 bloßen Durchgang” gesprochen WITG (S 6 9
yrewählten Heılıgtum auft dem /.1onsberg als E1n für allemal Anm. Glatzer .. uÜbDersicht daber, dafß diese ‚Entwertung‘
feststehende Sinnerfüllung des prinzipiell unwandelbaren au der Zuordnung der eschichte auf das künftige Heıl
aseıns der „Kultgemeinde“ israel 1m ınn der offen- entsteht.“ (sanz ım Gegenteil annn 1m ‚1 sra (7, 96 arab
kundıgen i1deale des „chronıstischen Geschichtswerks“ (1.2 Jext) VO  — den Gerechten im küniftigen Heilsstand gyesagt
Chron Isra, Nehemia). „Eschatologie” aAber ıst zunachst werden: „Dann werden S1E Jenen J1 Weg erblicken, wel-
Banz aligemeın jede gegenuber dem faktisch orhandenen chen S1E beschritten haben, und w1e S1C hat ZU. Leben BC-
„seinstranscendente” csozlale der kosmische Zielvorstellung. langen lassen unier den Drangsalen, die S16 auf sıch SCHOÖM-
Näherhin annn dieselbe „restauratıv“ auf dıie Zielsetzungen INCN haben“ und dıe 1U SUZUSaZen 4ls salvılica CIUX VOL-
der irüheren Propheten, och der Exilsheimkehrzeit, zuruück- klart sind (Hıer iıegt wohl dıe fruheste Jradıtionsgrund-
yreifen, e1IN unier den Völkern domin:erendes EeTrNCUCT- iage VOT für das, w as der Kezensent ber das Wie des ‚Aulf-
{e Davidsreich ertraumen der ber eiNer In diesem erstandenselns’ 1n ‚Biblische Relıgion heute‘, 90 f geschrie-
Sınne vollendeten Schöpfung vieimehr das Vergehen dieser ben hat; vgl AIl 73 f.) uch dA1€e Behauptung
Welt (Anspielung Pos auf Kor 7,31) und e1Ne vollıg (Volz’) ın der Apokalyptik verlaufe „alles mi1€ der Not-
Cu&6 Schöpfung VOI} oben her erwarten (Is ] 17) in wendigkeit einer Maschine ähnliıch Glatzer), wird treifend
dıe Bahnen der Apokalyptik einmunden. eingewendet, CS gehe darın vielmehr nach dem „Plan des
Interessenten hıeran meınt Plöger in den Vorläufern jener göttlichen Handelns. Nicht der mechanıiısche Ablauf Von

ZU Makkabäerzeit bereits als feste Groöoße auftauchenden selbstandıgen Kreignıssen ıst In dıesem Plan festgelegt, SONMN-

„Asıdäaer” finden, AUS denen ann spater dıie Pharisaer ern das Handeln Gottes mıiıt Menschen un Völkern 1im
un die verschiedenen als „Kssener” zusammenpgefaßten Aklauf der Zeit.“ (S 59)
Gruppen hervorgingen, Jene Fruh-Asidäer waren die (vor- So richtig 11N: begrüßenswert alle dıese Feststellungen Sind,
wiegend Laien-”)Kreise, die sıch zunachst für das altpro- BEIN hätte I1a  - doch uch ZU Erklärung des Unterschieds
phetische Schrifttum interessierten, *5 sammelten un durch gegenüber der fruheren Promphetie gelesen, dafß dıese och
ANONYME Zusatze zeıtgemäß erganzten (als solche analysıert AUS Zeiten stamm({£, das Prophetenwort in den sraeliti

{Is 24—27 Sach 1214 un: die Joel-Endfassung auf darın schen Geschichtsverlauf emgreifen konnte, dıe Apokalyptik
ZUu Ausdruck kommende Stationen des Wepges ZU[LZI Apoka- AUuUS der Zeit, ın der 165 nıcht mehr moglich WAÄT, sondern
lyptik hin); spater hatten dieselhen den die 1lora erganzen- L1UT noch betrachtend der göttliche Heilsplan hıiınter der 1
den Prophetenkanon der hebrä:schen Bıbel als Erläuterung Vordergrunde ausschliefßlich von den prophetisch längst nıcht
Jener durchzusetzen vermocht, obwohl Ja VO  } den „KRı mehr beeinflußhbharen Weltreichen ‚.‚bestimmten‘ Geschichte
tualtheokraten”“ Nıe als vol! gyleichberechtigtes Gotteswort erforschen WAafT, während momentan geradezu revolutionar
anerkannt wurde. Aus der anfangs latenten, se1it der Makka- erscheinende Umwälzungen WIe dıe makkabäische Wider-
baerzeıt offenen Spannung zwıschen den Interessenten standsbewegung von einem nuchternen Apokaliyptiker w1e
Sejenden Un! solchen, dıe „nıchts verlieren hatten ais Daniel aum eben regıistriert werden. (Dn „ 5 ist
ıhre Ketten”, also das Seinsollende ersehnten, erwachse annn nıcht hne Größe, W1I1E eine Folge ihrer erstaun-
schlielßlich das Buch Danıel un alles, W a4s ıhm folgt lıchen Siege 1LUF 15 efwas verhältnismäßig Bedeutungsloses
Plögers Hypothese duürfte in der Allgemeinheit, WIe WIr S1e in seine Geschichtsdarstellung einbezıeht, 11UT als ‚eıne kleine
J1er resumıierten, hinläanglıch plausıbel un aum WIder.- Hilfe’, dıe die Bedrängten in dieser eıt erfahren”, schreıbt
legen se1IN, wIe auch immer ILa  - ber dıe einzelnen als azu VO Kad, des 11 328: Ww1€ WT eın ‚ApOo-
Stütze für S1E vorgelegten Kxegesen urteilen moge. Dafiß nıcht kalyptiker' unsTer eıt feststellte, da dıe Besiegung des
urplötzlıch eın „iranıscher Dualismus“ Vo sraels Frommen Antiochos Hıtler ür das Neue Gottesvolk uch I11UTr

„übernommen“ worden SEIN kann, sondern eine gewIlsse 1N- ‚eine kleine Hılfe‘ SCEWCSCH iSt.)
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scheidung der Titelbegriffe aus: „Theokratie" ist hier pri-
mär das im gesetzlich vorgeschriebenen liturgischen Ritual 
vollzogene Geschehen des offenbarten Gotteswillens im gott-
gewählten Heiligtum auf dem Zionsberg als ein für allemal 
feststehende Sinnerfüllung des prinzipiell unwandelbaren 
Daseins der „Kultgemeinde" Israel — im Sinn der offen-
kundigen Ideale des „chronistischen Geschichtswerks" (1.2. 
Chron. Esra, Nehemia). — „Eschatologie" aber ist zunächst 
ganz allgemein jede gegenüber dem faktisch Vorhandenen 
„seinstranscendente" soziale oder kosmische Zielvorstellung. 
Näherhin kann dieselbe „restaurativ" auf die Zielsetzungen 
der früheren Propheten, noch der Exilsheimkehrzeit, zurück-
greifen, d. h. ein unter den Völkern dominierendes erneuer-
tes Davidsreich erträumen oder aber statt einer in diesem 
Sinne vollendeten Schöpfung vielmehr das Vergehen dieser 
Welt (Anspielung P.s S. 64 auf 1 Kor 7,31) und eine völlig 
neue Schöpfung von oben her erwarten (Is 65, 17), d. h. in 
die Bahnen der Apokalyptik einmünden. 
Interessenten hieran meint Plöger in den Vorläufern jener 
zur Makkabäerzeit bereits als feste Größe auftauchenden 
„Asidäer" zu finden, aus denen dann später die Pharisäer 
und die verschiedenen als „Essener" zusammengefaßten 
Gruppen hervorgingen. Jene Früh-Asidäer wären die (vor-
wiegend Laien-?)Kreise, die sich zunächst für das altpro-
phetische Schrifttum interessierten, es sammelten und durch 
anonyme Zusätze zeitgemäß ergänzten (als solche analysiert 
P. Is 24-27, Sach 12-14 und die Joel-Endfassung auf darin 
zum Ausdruck kommende Stationen des Weges zur Apoka-
lyptik hin); später hätten dieselben den die Tora ergänzen-
den Prophetenkanon der hebräischen Bibel als Erläuterung 
jener durchzusetzen vermocht, obwohl er ja von den „Ri-
tualtheokraten" nie als voll gleichberechtigtes Gotteswort 
anerkannt wurde. Aus der anfangs latenten, seit der Makka-
bäerzeit offenen Spannung zwischen den Interessenten am 
Seienden und solchen, die „nichts zu verlieren hatten als 
ihre Ketten", also das Seinsollende ersehnten, erwachse dann 
schließlich das Buch Daniel und alles, was ihm folgt. 
Plögers Hypothese dürfte in der Allgemeinheit, wie wir sie 
hier resümierten, hinlänglich plausibel und kaum zu wider-
legen sein, wie auch immer man über die einzelnen als 
Stütze für sie vorgelegten Exegesen urteilen möge. Daß nicht 
urplötzlich ein „iranischer Dualismus" von Israels Frommen 
„übernommen" worden sein kann, sondern eine gewisse in-
nere Vorbereitung darauf stattgefunden haben muß, ist 
durchaus anzunehmen. Freilich wird dadurch die Frage nur 
noch dringlicher, aus welchen konkreten Berufsständen sich 
nichtpriesterliche Fromme vor den pharisäischen Handwer-
kern eigentlich rekrutiert und welche konkreten Nöte sie be-
wogen haben könnten, schon vor der Verfolgung durch An-
tiochos Epiphanes an der Vollendbarkeit der Schöpfung zu 
verzweifeln, Hilfe nur noch „senkrecht von oben" zu er-
warten, sich konventikelhaft als „wahres Israel" abzukap-
seln; vielleicht, daß die Schriftauslegung solche Frage an die 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte weitergeben darf. Unab-
hängig von der Antwort darauf ist aber jedenfalls anzuer-
kennen, daß Plöger, auch wenn er noch nicht alle Eierscha-
len moderner Pauschalabwertung der Apokalyptik abgestreift 
hat, unzweideutig zu verstehn gibt, „daß die indifferente 
Haltung gegenüber der Eschatologie in der Jerusalemer Prie-
steraristokratie schwerwiegende Folgen gehabt hat ... eine 
gewisse Leere ... eine Ziellosigkeit ... Verweltlichung be-
stimmter einflußreicher Gruppen " Denn „die Hoffnung, 
das Warten auf Gott, ist ein integrierender Bestandteil des 
Glaubens ... " (S. 58); und das gilt heute wie gestern. 
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wird als unzureichend erwiesen, wenn ihr oft „als einzige theo-
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(S. 110), wenn abschätzig über „Entgeschichtlichung" (Bult-
mann, S. 69, Anm. 1) oder über „die ‚Entwertung der Ge-
schichte' zum bloßen Durchgang" gesprochen wird (S. 62, 
Anm. 1: Glatzer ... übersieht dabei, daß diese ;Entwertung' 
aus der Zuordnung der Geschichte auf das künftige Heil 
entsteht." Ganz im Gegenteil kann im ,IV. Esra` (7, 96 arab. 
Text) von den Gerechten im künftigen Heilsstand gesagt 
werden: „Dann werden sie jenen engen Weg erblicken, wel-
chen sie beschritten haben, und wie er sie hat zum Leben ge-
langen lassen unter den Drangsalen, die sie auf sich genom-
men haben" und die nun sozusagen als salvifica crux ver-
klärt sind. (Hier liegt wohl die früheste Traditionsgrund-
lage vor für das, was der Rezensent über das Wie des ‚Auf-
erstandenseins' in ,Biblische Religion heute', S. 90 f geschrie-
ben hat; vgl. FR XII, 73 f.) Auch gegen die Behauptung 
(Volz'), in der Apokalyptik verlaufe „alles mit der Not-
wendigkeit einer Maschine" (ähnlich Glatzer), wird treffend 
eingewendet, es gehe darin vielmehr nach dem „Plan des 
göttlichen Handelns. Nicht der mechanische Ablauf von 
selbständigen Ereignissen ist in diesem Plan festgelegt, son-
dern das Handeln Gottes mit Menschen und Völkern im 
Ablauf der Zeit." (S. 59) 

So richtig und begrüßenswert alle diese Feststellungen sind, 
so gern hätte man doch auch zur Erklärung des Unterschieds 
gegenüber der früheren Prophetie gelesen, daß diese noch 
aus Zeiten stammt, wo das Prophetenwort in den israeliti-
schen Geschichtsverlauf eingreifen konnte, die Apokalyptik 
aus der Zeit, in der dies nicht mehr möglich war, sondern 
nur noch betrachtend der göttliche Heilsplan hinter der im 
Vordergrunde ausschließlich von den prophetisch längst nicht 
mehr beeinflußbaren Weltreichen ‚bestimmten' Geschichte 
zu erforschen war, während momentan geradezu revolutionär 
erscheinende Umwälzungen wie die makkabäische Wider-
standsbewegung von einem nüchternen Apokalyptiker wie 
Daniel kaum eben registriert werden. (Dn 11, 34! „Es ist 
nicht ohne Größe, wie er eine ganze Folge ihrer erstaun-
lichen Siege nur als etwas verhältnismäßig Bedeutungsloses 
in seine Geschichtsdarstellung einbezieht, nur als ,eine kleine 
Hilfe', die die Bedrängten in dieser Zeit erfahren", schreibt 
dazu von Rad, Th. des AT II, 328; — wie wenn ein ‚Apo-
kalyptiker' unsrer Zeit feststellte, daß die Besiegung des 
neuen Antiochos Hitler für das Neue Gottesvolk auch nur 
,eine kleine Hilfe' gewesen ist.) 

Den praktischen Zweck solcher Geschichtstheologie sieht na-
türlich auch Rössler in der Tröstung und damit Stärkung 
der Frommen, damit sie dem Gesetze treu bleiben. Wenn 
dieses in der Apokalyptik — wie schon für Alt-Israel —
Bürgschaft der Erwähltheit des Gottesvolkes und Gericht 
über heidnische Götzendiener und Abtrünnige aus Israel ist, 
während im pharisäisch-rabbinischen Schrifttum seine Ein-
zelgebote Gelegenheit zur Bewährung persönlicher Gerech-
tigkeit geben, so wird dies vielleicht von Rössler etwas zu 
sehr als Gegensatz gesehn (immerhin „nicht im exklusiven 
Sinne", S. 87, Anm. 4; vgl. S. 101!), während wir eher ge-
neigt wären, Differenzen der Fragestellung gegeben zu fin-
den, wie sie auch heutzutage etwa zwischen moraltheologisch 
und exegetisch primär interessierten Theologen auftreten 
mögen. Aber damit soll die echte Richtungsdifferenz nicht 
bagatellisiert sein, die dazu führte, daß die Apokalyptik 
später vom Rabbinat zurückgedrängt wurde (vgl. aber Scholem 
S. 125!), weil sie wirklich für das Fortleben des Judentums zur 
Lebensgefahr geworden war: äußerlich, wenn im Vertrauen 
auf die nun einmal faktisch nicht ganz davon ablösbare ‚Be-
rechnung des Endes' messianische Aufstände unternommen 
wurden; innerlich, wenn als der angekündigte ,Menschensohn` 
Jesus von Nazareth Anerkennung fand. Wer mit Paulus zum 
apokalyptischen ‚Mysterium' (Röm. 11, 25) auch das Aufbe-
wahrtbleiben eines nicht Jesus-gläubigen Judentums bis zum 
„Eintreten des Pleroma der Völker" rechnet, wird daher der 
,pharisäischen Orthodoxie' verständnisvoller gegenüberzustehn 
bemüht sein als Rössler, der hier dem Üblichen doch zu sehr 
verhaftet bleibt. 
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